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I. Einleitung: 
Zweck der pflanzensoziologischen Bearbeitung 

Seit d·em Jahre 1955 sind Bestrebungen im Gange, das Hündfelder Moor, eine 
ausgedehnte Hochmoorfläche im äußersten Nordwesten der Westfälischen Bucht, 
unter Naturschutz zu stellen, aber erst in jüngster Zeit haben sich konkrete Mög­
lichkeiten für seine Unterschutzstellung ergeben. Aus diesem Grunde wurde die 
vorliegende pflanzensoziologische Bearbeitung des Moores als Gutachten von der 
Oberen Natursch!utzbehörde angeregt. 

Darüber hinaus haben die pflanzensoziologischen Untersuchungen noch eine 
weitere Aufgabe. Nach erfolgter Unterschutzstellung soll nämlich, als vordring­
lichste und sinnvollste Maßnahme, eine großflächige Regeneration des ehemals für 
Abtorfungszwecke entwässerten Moores eingeleitet werden. Durch Sperrung der 
künstlich angelegten Abflußgräben, die zur Zeit große Niederschlagsmengen in 
die Vor- und Hauptfluter ableiten, ist eine Hebung des mooreigenen Wasserspie­
gels geplant. Als Folge dieser sekundären Vernässung muß erwartet werden, daß 

* aus dem Botanischen Institut der Universität Münster, Schloßgarten 3 
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sich die heutigen räumlich begrenzten Regenerationsherde in Torfstichen und 
Gräben zu umfangreichen und zusammenhängenden Komplexen ausweiten. Dabei 
kann die künstlich ausgelöste Vegetationsdynamik in ihren einzelnen Sukzessions­
phasen Schritt für Schritt verfolgt und pflanzensoziologisch fixiert werden. Die 
geplanten Maßnahmen zur Regeneration des Moores schaffen also gleichzeitig die 
Voraussetzungen für ein ideales wissenschaftliches Experimentierfeld, dessen 
Untersuchungen einmal detaillierte Erkenntnisse auf dem Gebiet der Hochmoor­
Regenerationsprozesse erwarten lassen und zum anderen richtungsweisende Prog­
nosen für ähnlich gelagerte Fälle erlauben werden. Bevor aber die beschriebene 
Entwicklung im Venn ausgelöst wird, ist eine genaue Bestandsaufnahme der 
aktuellen Vegetation als Ausgangsbasis für weitere Untersuchungen erforderlich. 
Die vorliegende kleine Abhandlung mag mit der Erfassung und Beschreibung der 
Pflanzengesellschaften im Hündfelder Moor (unter Ausschluß der kultivierten 
Teile) auch diesen Erfordernissen Rechnung tragen. 

II. Das Moor in seiner Umgebung 

Das etwa 150 ha umfassende Hündfelder Moor liegt im Nordwesten der 
Westfälischen Bucht zwischen Alstätte und Gronau. Es gehört zu einer Reihe von 
Hoch- und Übergangsmooren, die sich, eingebettet in pleistozäne Sande, entlang 
der deutsch-niederländischen Grenze erstrecken. Zusammen mit dem unmittelbar 
im Norden anschließenden niederländischen Naturschutzgebiet „Aamsveen" bil­
det es eine naturräumliche Einheit. Nur durch einen schmalen Kulturlandstreifen 
von 300-400 m Breite getrennt, liegt im Süden ein weiteres Hochmoor, das 
deutsche „Amtsvenn" (s. Abb. 1). 

Alle drei Moore mit eigenen Flurbezeichnungen bildeten ehemals ein geschlos­
senes grenzübergreifendes Hochmoorgebiet, das sich als Amtsvenn bzw. Aamsveen 
vom Graeser Bruch im Süden bis zum Enscheder Bruch im Norden erstreckte 
(s. Abb. 1). Um die Jahrhundertwende umfaßten die nicht oder teilweise abge­
torften Hochmoorflächen auf deutscher Seite nach BöMER (1893) noch 1175 ha, 
und ihre Torfmächtigkeiten reichten an einzelnen Stellen über 6 m hinaus. Zu der 
Zeit war aber das Moor infolge von Entwässerung schon bedeutend zusammen­
gesunken, und die Torfmächtigkeiten dürften im lebenden Hochmoor diese Aus­
maße bei weitem übertroffen haben. BöMER spricht vom größten und tiefsten 
Hochmoor Westfalens. 

Das heutige Hündfelder Moor mit 150 ha Fläche ist also nur noch ein zen­
traler Restbestand des ehemaligen Amtsvenns. Infolge von Trockenlegung und 
Abbau wurde es auf seine heutigen Flächenausmaße und Torfmächtigkeiten redu­
ziert. Einen überblick über die unterschiedlichen Abtorfungsverhältnisse im Moore 
gibt Abb. 2. 

Die Entstehung und der Entwicklungsverlauf des Venns sind noch nicht aus­
reichend geklärt, weil brauchbare moorstratigraphische Untersuchungen unter 
Einbeziehung der fossilen Vegetation fehlen. Da aber sowohl im deutschen 
Amtsvenn (GoEKE 1953) als auch im niederländischen Aamsveen (DANIELS 1964) 
Pollenanalysen durchgeführt sind und die Diagramme beider Moorgebiete über­
einstimmend auf eine Entstehung zur Zeit des Atlantikum hinweisen, dürfte dieses 
Ergebnis wohl auch auf das Hündfelder Moor zu übertragen sein. Weiterhin 
dürfte aufgrund der Beschreibung früherer Torfmächtigkeiten und Lagerungsver-
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hältnisse mit hoher Wahrscheinlichkeit feststehen, daß die Moorbildung primär 
zumindest von zwei Zentren, die sich einmal im Raum des heutigen Amtsvenns 
und zum anderen im Hündfelder Moor befanden, ausgegangen ist. In beiden 
Fällen bildeten Bruchwälder die Ausgangsposition der Vermoorung. Erst nach 
Übergang zum Hochmoorwachstum vereinigten sich beide Teile durch Sphagnum­
Transgression im Gebiet des heutigen Kulturlandstreifens zwischen Hündfelder­
und Amtsvenn zu einem zusammenhängenden Hochmoor, das später infolge 
menschlicher Wirtschaftsmaßnahmen wieder in zwei Torf-Abbaubezirke getrennt 
worden ist. Weitere Einzelheiten über Verlauf und Zeit der Moortransgression 
müssen künftigen stratigraphischen und pollenanalytischen Untersuchungen vor­
behalten bleiben. 

Abb. 1.: Lage der drei Hochmoore Aamsveen, Hündfelder Moor und Amtsvcnn sowie ehemalige 
Ausdehnung des zusammenhängenden Moorgebietes auf deutscher Seite (ehemalige Grenzen nach 
Angaben von BöMER [1893] punktiert). 

Die natürlich~ Entwässerung des Moorgebietes geschieht durch zwei hydro­
graphische Einheiten. Der größere nördliche Teil unter Einschluß des Hündfelder 
Moores gehört zum Einzugsgebiet der Vechte und wird nach Norden hin durch 
Flörbach und Glanerbach, zwei Zuflüsse der Dinkel, entwässert, während der 
äußerste Süden des heutigen Amtsvenns mit dem Flußsystem der Ijssel in Ver­
bindung steht. über Vennbach und Ahauser Aa fließt das Wasser zunächst nach 
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Süden und dann nach Westen ab. Alle Abzugsgräben, die für die Trockenlegung 
der einzelnen Moore künstlich angelegt wurden, sind diesen beiden Flußsystemen 
angeschlossen. Ausschlaggebend für die Beurteilung der Eutrophierungsgefähr­
dung ist dabei die Tatsache, daß nur Wasser abgeführt, aber nicht zu- oder durch-
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Abb. 2.: Abtorfungssituation im Hündfelder Moor (oben) und Amtsvenn (u:1ten) nach F. STEIN­

MANN, 1972 (unveröffentlicht). 
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geleitet wird. Die einzige Ausnahme bildet lediglich der deutsch-niederländische 
Grenzgraben zwischen Hündfelder Moor und Aamsveen, der Zuflüsse aus den 
Hündfeld'schen Wirtschaftsflächen im Westen des Hündfelder Moores aufnimmt 
und auf einer Strecke von rund 1 km beide Moore zugleich tangiert. Die Sohle 
dieses Grabens ist jedoch so tief eingegraben, daß die Eutrophierungsgefahr für 
die unmittelbar anschließenden Moorfläch~n gering ist, vielmehr spielt die inten­
sive Entwässerung eine weit nachteiligere Rolle für die Vegetation. Die vielfach 
diskutierte Verlegung des Grenzgrabens auf niederländischem Gebiet in Nord­
richtung könnte hier Abhilfe schaffen, zudem würde sie die grenzübergreifende 
naturräumliche Einheit des willkürlich geteilten Moorgebietes unterstreichen. 

III. Die aktuelle Vegetation des Moores 

Die heutige Venn-Vegetation ist größtenteils anthropogen geprägt. Aus den 
ehemaligen ombrotraphenten Hochmoorgesellschaften haben sich Vegetationsein­
heiten entwickelt, die hinsichtlich ihre Artengarnitur und ihres Verbreitungsbildes 
in ursächlichem Zusammenhang mit den Folgen der früheren Vennwirtschaft 
stehen. Entwässerung, Torfabbau von unterschiedlichen Mächtigkeiten und Buch­
weizen-Brandkultur sind die wesentlichen Faktoren dieser Störung. Der Buch­
weizenanbau wurde nach BöMER (1893) in der letzten Hälfte des vorigen und 
die Torfgewinnung erst in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts eingestellt. Die 
Entwässerung mit ihren nachhaltigen Folgen auf die Vennvegetation wirkt sich 
dagegen noch zur Zeit in vollem Umfang aus. 

Eine Anzahl von Hochmoorarten und -gesellschaf ten;· ·dürfte diesen Wirt­
schaftsmaßnahmen zum Opfer gefallen sein. Unter &n· wenigen von BöMER 
(1893) erwähnten Pflanzenarten des Venns erscheint z.B. auch Andromeda poli­
folia, eine charakteristische Art der Hochmoorbulte. Sie, und im Zusammenhang 
damit die Hochmoor-Bultgesellschaft des Sphagnetum magellanici oder das Sphag­
netum papillosi wurden im gesamten Venn-Bereich nicht mehr vorgefunden. 

Die Verbreitung der einzelnen Pflanzengesellschaften zeigt anstelle des natür­
lichen Hochmoormosaiks ein anthropogenes Muster, das. weitgehend dem Verlauf 
der kleinräumigen Venn-Parzellierung mit seinen Graben- und Beetsystemen und 
den unterschiedlichen Austorfungstiefen entspricht. So kommen z.B. häufig nässe­
liebende Pflanzenassoziationen und Gesellschaften des trockenen oder wechsel­
feuchten Torfes scharf abgegrenzt nebeneinander vor; ihnen fehlen die natürlichen 
diffusen Übergänge (s. Abb. 3). 

Einen erheblichen Einfluß auf die Vegetation haben die witterungsbedingten 
Feuchtigkeitsschwankungen im Moore. Sie können sich aufgrund der reduzierten 
Wasserkapazität gerade in den abgetorften Bereichen intensiv auswirken und 
finden dort ihren floristischen Niederschlag in den ausgedehnten Molinia-Bult­
Beständen des Ericetum tetralicis, die nahezu zwei Drittel der Vennfläche ein­
nehmen. Die wechselnden Feuchtigkeitsverhältnisse üben · zudem einen fördern­
den oder hemmenden Einfluß auf den Birkenbewuchs aus. Nach Trockenjahren 
stellt sich der Birkenaufschlag vermehrt ein; er wird aber in Feuchtjahren wieder 
dezimiert, so daß es im Innern des Venns niemals zu geschlossenen Birkenbestän­
den kommt (s. Abb. 4). Im übrigen wachsen die Birken in der Regel nicht über das 
Strauchstadium hinaus. Sobald sie mit zunehmendem Alter gezwungen werden, 
tiefer zu wurzeln, wirkt sich die Staunässe letal aus (s. Abb. 4). Das Phänomen, 

„ daß immer wieder die relativ hochwüchsigen und älteren Birkensträucher abster­
ben, dürfte darin seine Erklärung finden. 
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Abb. 3: Durch unterschiedliche Abtorfungstiefen bedingte Pflanzengesellschaften. Links M olinia­
Stadien mit eingesprengter Erica-Heide und rechts, auf den Oberkanten der Torfstiche, feuchte 
Calluna-Heide. 

Abb. 4: Blick auf den Südteil des Hündfelder Moores mit ausgedehnten M olinia-Beständen. In 
der Erica-Heide des Vordergrundes abgestorbene Birken . 

A. P f 1 a n z e n g e s e 11 s c h a f t e n d e r d a u e r - u n d w e c h s e 1 n a s s e n 
Torfböden 

Diese Gesellschaften finden sich ausschließlich in den abgetorften Gebieten des 
Venns. Die Abtorfung ist hier zwar nicht bis zum Mineralboden vorgetrieben, 
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hat aber dennoch Tiefen erreicht, die ein periodisches oder zumindest episodisches 
Zutagetreten des Moorwassers erlauben. Innerhalb dieses wechselnassen Bereiches 
entscheiden unterschiedliche Abstufungen der Nässegrade und Schwankungsampli­
tuden des Wasserspiegels über das Auftreten der jeweiligen Pflanzengesellschaft. 

1. Ericetum tetralicis - Glockenheide-Gesellschaft 

Die typische Ausbildung der Glockenheide-Gesellschaft tritt stets in Flecken 
von nur wenigen bis einigen Hundert qm Größe auf. An solchen Stellen sinkt der 
Wasserspiegel im Sommer auf mehrere dm unter Flur ab und erreicht nur wäh­
rend der Wintermonate die Erdoberfläche. Geringe Niveau-Unterschiede zur 
trockenen Seite hin rufen bereits Übergänge zur feuchten Heidegesellschaft 
(Genisto-Callunetum molinietosum) hervor, mit der das Ericetum daher häufig 
durch räumliche Kontakte verbunden ist. 

Das Arteninventar der Gesellschaft zeigt Tab. l. Die Aufnahmen Nr. 1-6 
geben die typische Ausbildung und Nr. 7-12 das Pfeifengras ( Molinia) -
B u 1 t stad i um des Ericetum wieder. Letzteres wächst großflächig in zeitweilig 
stärker vernäßten Bereichen mit größeren Wasserspiegelschwankungen. Für ge­
wöhnlich ragen die einzelnen Bulte auf Torfsäulen schopfartig aus dem Wasser, 
und nur während der sommerlichen Trockenperioden gibt das Wasser den Torf­
schlammboden zwischen den Bulten frei. Eine Anzahl von nässeempfindlichen 
Arten ist diesen extremeren Standortverhältnissen nich't mehr gewachsen, sie 
fallen aus und werden z. T. durch nässeliebende Arten wie S phagnum cuspidatum 
etc. (s. Tab. 1) ersetzt. Das starke Auftreten von Campylopus piriformis var. 
muelleri *speziell im M:olinia-Stadium scheint auf die außergewöhnliche Trocken­
heit dieses Jahres (1973) zurückzuführen zu sein. Das vegetativ sehr intensiv 
wachsende Moos konnte schon frühzeitig im Jahre auf die trockengefallenen Torf­
böden zwischen den einzelnen Bulten übergreifen und sie teilweise lückenlos 
-besiedeln. 

Tab. 1: Ericetum tetralicis 

Nr. d. Aufnahme: 
typ. Ausbildung M olinia-Stad. 

2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 
Artenzahl: 12 11 11 13 12 11 8 9 9 8 7 9 

oc Erica tetralix 4 5 5 4 5 4 1 + 1 1 + + 
M olinia coerulea 2 1 2 3 1 1 5 5 5 5 5 5 

oc Gymnocolea inf lata + + + + + + 1 1 1 1 + 1 
Eriophorum vaginatum 1 1 2 1 1 1 1 1 1 + + 

KC Drosera rotundifolia + + 2 + + 1 + + 
Mylia anomala 1 2 + + + + + 
Betula pubescens Klg. + + + + + + + 
Campylopus f lexuosus 2 + 1 + + + 
Calluna vulgaris + 1 + + + 
Lepidozia reptans + + + 1 + 

AC Sphagnum compactum + 1 + 2 
Calypogeia muelleriana + + + + 
Rhynchospora alba + + + 
Sphagnum cuspidatum 2 + 
Campylopus pirif ormis 

var. muelleri + 2 2 1 + 
Sphagnum cymbifolium + + 

. 
*Für die Überprüfung der Moos-Arten sind wir Herrn Prof. Dr. H. Kaja zu Dank verpflichtet. 
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Außerdem: 

Aufo. Nr. 2 Betula alba Klg. +, funcus squarrosus +, Nr. 4 Pohlia nutans +, Nr. 5 Rume~ 
acetosella +,Nr. 8 Dryopteris spinulosa +,Nr. 9 Rhamnus frangula Klg. +,Nr. 10 Polytrt­
chum commune +, Nr. 12 Pohlia nutans +, Eriophorum angustifolium +, Lyophyllum 
palustre + 

2. Rhynchosporetum albae - Schnabelried-Gesellschaft 

Im Gegensatz zu den ausgedehnten Molinia-Beständen wächst die Schnabel­
ried-Gesellschaft stets vereinzelt und kleinflächig. Ihre Standorte sind häufig 
überflutete, schlenkenartige Vertiefungen im Areal des Ericetum tetralicis, gegen­
über dem sich die Gesellschaft sowohl physiognomisch als auch soziologisch klar 
abzeichnet. Mit ihren seltenen und schützenswerten Arten ist sie als typische 
Schlenkengesellschaft sicherlich noch ein Relikt der ehemals ungestörten Venn­
vegetation. 

Tab. 2: Rhynchosporetum albae 

A B 
Nr. d. Aufnahme: 13 14 15 16 
Artenzahl: 6 8 7 6 

AC + VC Rhynchospora alba 4 4 3 2 
AC+ VC Rhynchospora fusca 2 2 
KC Eriophorum angustifolium 2 1 + 1 

Erica tetralix + + 1 + 
M olinia coerulea 1 1 + 

AC+ VC Drosera intermedia 2 3 

D-Swbass. A Sphagnum cuspidatum 4 5 5 

D-Suhass. A Eriophorum vaginatum + + 

A geschlossene Ausbildung mit Sphagnum cuspidatum 

B offene Ausbildung auf nacktem Torf 

Im Gebiet sind zwei Subass o z i a t i o n e n ausgebildet (Tab. 2), eine torf­
moosreiche, bewachsene Schlenke mit lückenloser Vegetationsbedeckung, in der 
Sphagnum cuspidatum dominiert und eine offene auf nacktem Torfboden. 
Letztere hat eine Vegetationsbedeckung von höchstens 70 °/o, wobei Drosera inter­
media anteilmäßig stark in den Vordergrund tritt. Es dürfte sich hierbei um eine 
initiale durch Plaggung hervorgerufene Ausbildungsform des Rhynchosporetum 
handeln. 

3. Sphagnum cuspidatum - Eriophorum angustifolium-Gesellschaft 
- Spieß torfmoos-Wollgrasrasen 

Der Spießtorfmoos-Wollgrasrasen, der speziell zur Flockungszeit der Wollgrä­
ser zu den auffälligsten und eindrucksvollsten Erscheinungen unserer heimischen 
Vennvegetation gehört, ist im wesentlichen eine Regenerationsgesellschaft der 
tiefsten Abtorfungsbereiche und Wassergräben. Der Wasserspiegel schwankt hier in 
Jahren mit normaler Witterung zwischen wenigen cm bis zu einigen dm über Flur. 
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Tab. 3: Sphagnum cuspidatum - Eriophorum angustifolium-Ges. 

Nr. d. Aufnahme: 
s T 

17 18 19 20 21 22 23 24 
Artenzahl: 

2 3 3 3 3 4 5 6 

KC Sphagnum cuspidatum 5 5 5 5 5 4 4 5 
KC Eriophorum angustifolium 3 3 5 3 4 3 4 3 

M olinia coerulea + 1 + 2 + 1 
D Eriophorum vaginatum 3 1 2 
vc Drosera intermedia + + + 

Erica tetralix + 

Außerdem: 

Zerstreut wachsende Pilze: Galerina paludosa, Hypholoma udum 

S Schwingrasen-Ausbildung 
T = bultige Ausbildung mit Eriophorum vaginatum auf festem Torf 

Die artenarmen, oligo-dystraphenten Gesellschaftsbestände treten je nach 
Standort einmal als kleinflächige Schwingrasen und zum anderen als fest mit dem 
Torfboden verwurzelte Ausbildungen auf. 

Die S c h w in gras e n - Ausbildungsformen sind ausgesprochene Verlan­
dungsgesellschaften überfluteter Torfkuhlen und Gräben mit nährstoffarmem 
Wasser. Als Pionierstadien wuchern im gelblichbraunen Wasser untergetauchte 
lockere Watten von Sphagnum cuspidatum fo. plurrtosum (vgl. TüxEN 1958 u. 
BuRRICHTER 1969). über diese untergetauchten Torfmooswatten schiebt sich von 
den Ufern her ein geschlossener Schwingrasen-Saum zum Wasser hin vor, der in 
der Initialphase einzig und allein aus den beiden Arten Sphagnum cuspidatum 
und Eriophorum angustifolium besteht. In etwas ältere Rasen können vereinzelte 
Molinia-Pflanzen oder selten auch Drosera intermedia eindringen (s. Tab. 3, S). 

Füllt sich mit der Zeit der freie Wasserraum zwischen Schwingrasen und Torf­
schlammboden mit abgestorbenem Pflanzenmaterial auf, dann kommt es zur 
festen Verw ur z e 1 u n g der Bestände. Weitere Arten; vor allem Eriophorum 
vaginatum (s. Tab. 3, T), können sich ansiedeln, und aus dem ehemals planen 
Schwingrasen wird aufgrund der horstartigen Wuchsform des Scheiden-Wollgrases 
ein unebener, bultiger Rasen, der im Zuge der beschriebenen Sukzession als Abbau­
phase der Sphagnum cuspidatum - Eriophorum angustifolium-Gesellschaft be­
trachtet werden muß. 

Bei niedrigerem Wasserstand können sich bultige Ausbildungsformen mit 
Eriophorum vaginatum aud:i ohne die geschilderten vegetationsdynamischen Pro­
zesse unmittelbar auf festem Torfboden einfinden. Diese Entstehungsform zeigt 
sich überwiegend im Gebiet der flach abgetorften Parzellen. 

4. Carex rostrata - Sphagnum cuspidatum-Ges. - Spießtorfmoos 
- Schnabelseggen-Ried 

Die aus den Niederlanden bekannte Verlandungsgesellschaft mit Schnabelsegge 
und Spießtorfmoos (WESTHOFF & DEN HELD 1969) kommt nur an wenigen, eng 
begrenzten Stellen des Venns vor. In der Tab. 4 ist die Artenkombination des 

" größten vorgefundenen Bestandes von etwa 25 qm wiedergegeben. Wie der Spieß-
torfmoos-Wollgrasrasen zeichnet sich auch diese Gesellschaft durch ausgesprochene 

11 



Artenarmut aus. Im Gegensatz dazu deutet aber das Vorkommen und die Domi­
nanz von Carex rostrata auf schwachen Eutrophierungseinfluß hin. Der Torf­
schlammboden dürfte hier eine übergangssteUung zwi~chen 1dem oligo- und 
mesotrophen Bereich einnehmen. 

Tab. 4: Carex rostrata-Sphagnum cuspidatum-Ges. 

Nr. d. Aufnahme: 25 

Artenzahl : 4 

Carex rostrata 
KC Sphagnum cuspidatum 

5. Typha latifolia-Bestände 

5 
4 

KC Eriophorum angustifolium 
Brachythecium rutabulum 

var. paludosum 

Eine höhere Trophie-Stufe als die vorige Gesellschaft spiegeln die Typha­
Bestände wieder. Mit echten Typha-Röhrichten der eutraphenten Verlandungs­
gesellschaften (Phragmition) sind sie jedoch nicht zu vergleichen. Die begleitenden 
Arten sind hier entweder Störungsanzeiger wie ]uncus effusus und Agrostis canina 
oder sie stammen aus dem Kreis der oligo-mesotraphenten Verlandungsreihe wie 
Drepariocladus fluitans und Eriophorum angustifalium. 

Tab. 5: Typha latifolia-Bestand 

Nr. d. Aufnahme: 26 
Artenzahl: 6 

Typha latifolia 
]uncus effusus 
Drepanocladus fluitans 

5 
2 
1 

Agrostis canina 
Eriophorum angustifolium 
Brachythecium rivulare 

+ 
+ 
+ 

Allerdings dürfte bei fortwährenden Eutrophierungseinflüssen die Weiterent­
wicklung dieser Bestände zu echten Röhrichten des P hragmition-Verbandes nicht 
auszuschließen und lediglich eine Zeitfrage sein. 

Wie die Carex rostrata-Sphagnum cuspidatum-Gesellschaft beschränken sich 
auch die Typha-Bestände auf einige kleine Flächen von nur wenigen qm. Lediglich 
am Ufer eines größeren Moorkolkes im Südwesten des Venns, der häufig von 
Wasservögeln - vor allem Enten - angeflogen wird und daher einer andauern­
den Guanotrophierung unterliegt, hat sich ein Bestand von etwa 75 qm ausge­
bildet, dem auch die Vegetationsaufnahme der Tab. 5 entstammt. 

B. P f 1 a n z e n g e s e 11 s c h a f t e n d e r w e c h s e 1 f e u c h t e n T o rf b ö d e n 

Wechselfeuchte Standorte befinden sich in Bereichen, die noch stärkere oder 
gar komplette Torfdecken aufzuweisen haben. Sie bilden zusammen mit den für 
Abfuhrzwecke stehen gebliebenen Torfrippen ein erhabenes Kleinrelief, dessen 
oberflächennahe Schichten in niederschlagsarmen Sommermonaten erheblich aus­
trocknen können. Das führt in Verbindung mit der stärkeren Humifizierung der 
oberen Torfhorizonte zur Bildung von Vegetationseinheiten, die zwar noch oli-

12 



gotraphent, aber nur fakultative Torfboden-Gesellschaften sind. Ihr Optimalvor­
kommen erstreckt sich mit ähnlicher Artenkombination auf nährstoffarme feuchte 
Mineralböden. 

1. Genisto-Callunetum molinietosum - Feuchte Heide 

Von den Pflanzengesellschaften wechselfeuchter Böden nimmt das Genisto­
Callunetum molinietosum, flächenmäßig gesehen, die erste Stelle ein. Es besiedelt 
höher gelegene Parzellen des Venns mit schwächerer Abtorfung oder zieht sich 
streifenförmig an den relativ trockenen Oberkanten der Torfstiche entlang 
(Abb. 3). 

Tab. 6: Genisto-Callunetum molinietosum 

Nr. d. Aufnahme: 27 28 29 30 31 32 33 34 35 
Artenzahl: 8 8 10 10 9 10 8 8 9 

oc Calluna vulgaris 4 5 4 4 4 4 4 4 4 
D-Subass. M olinia coerulea 3 2 2 2 2 2 2 3 
D-Subass. Erica tetralix 2 2 2 3 2 2 3 3 3 

Betula pubescens + + + + + + + 1 + 
Betula alba + + + + + + + + + 
Cladonia chlorophaea + + + + + + + 
Cephaloziella hampeana + + + + + + 
Campylopus flexuosus + + + + + 
Gymnocolea inf lata + + + + 
Calypogeia muelleriana + + + + 
Eriophorum vaginatum + + 
Lepidozia reptans + + 
Cladonia incrassata + + 

Außerdem: 

Aufn. Nr. 29 Rumex acetosella +, Nr. 33 Vaccinium vitis idaea +, Nr. 35 Campylopus 
piriformis + 
Zerstreut wa.chsende Pilze: Lactarius rufus, Russula emetica, Scleroderma vulgare, Laccaria, 
laccata, Mycena epipterygia, Cortinarius mucosus 

Die floristisch-soziologische Struktur der schwach charakterisierten Gesell­
schaft zeigt Tab. 6. Neben Calluna vulgaris treten nur die beiden Differential­
arten der Subassoziation M olinia coerulea und Erica tetralix stärker in Erschei­
nung. Das übrige Arteninventar wird von zerstreut wachsenden Birkensträuchern 
sowie Moosen und Flechten gestellt. Cladionia incrassata findet in dieser Gesell­
schaft keine optimalen Lebensbedingungen vor. Sie ist eine Pionierart der nackten 
Torfwände und greift von hier gelegentlich in die feuchten Hcidebestände über. 

2. Pteridium-Bestände und Pteridium-Birkenbusch. 

Im nördlichen Teil des Venns wachsen auf relativ trockenen Torfkuppen und 
-rücken herdenbildende Adlerfarn-Bestände. Diese moorfremden Vegetations­
einheiten, von denen die Tab. 7 drei typische Aufnahmen wiedergibt, besiedeln 
in gleicher Weise größere Teile des anschließenden niederländischen Aamsveen. 
Ihre Entwicklungs- und Verbreitungsursachen auf dem Moore sind unklar, jedoch 
könnten primär Zusammenhänge mit dem ehemaligen Buchweizenanbau bestehen. 
Verunkrautungen der extensiv bewirtschafteten Felder und Herdenbildungen 
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dieses Farns nach Einstellung des Buchweizen-Anbaus auf den Brachen sind durch­
aus denkbar. Dafür würde auch die intensive Sekundär-Zersetzung und Humifi­
zierung der oberen Torfschichten unter vielen Adlerfarn-Beständen sprechen. 

Tab. 7: Pteridium aquilinum-Bestand 

Nr. d. Aufnahme: 36-38 
Artenzahl : 11-13 

Pteridium aquilinum 
Ceratodon purpureus 
M olinia coerulea 
Betula alba 
Betula pubescens 
Polytrichum juniperinum 

Außerdem: 

3,5 
3,2-3 
3,1-2 
3,1-2 
3,1 
3,1 

Pohlia nutans 
Cladonia chlorophaea 
Erica tetralix 
Calluna vulgaris 
Epilobium angustifolium 

je einmal mit + Rumex--a·cetosella, Marchantia polymorpha, Cladonia incrassata 
Zerstreut wachsende Pilze: La~c_caria laccata, Scleroderma vulgare 

3,+ 
3,+ 
2,+ 
2,+ 
2,+ 

In der Regel sind die Adlerfarn-Bestände strauchlos oder nur schwach mit 
strauchigen Birken durchsetzt. Darin zeigt sich deutlich der verjüngungshemmende 
Einfluß dieser dichte:n Bestände. Nur im äußersten Nordosten des Gebietes, in 
unmittelbarer Nähe des deutsch-niederländischen Grenzgrabens, schließen sich die 
Birken zu einem Buschwald zusammen, über dessen Artenkombination Tab. 8 
Auskunft gibt. 

Tab. 8: Pteridium-Birkeribusch 

Nr. d. Aufnahme: 39 
Artenzahl: 13 
Höhe des Gehölzes: 7 m 
Schlußgrad d. Gehölzes: 70 '°/o 
Deckungsgrad d. Krautschicht: 90 °;(} 

Betula alba 
Betula pubescens 
Populus tremula 
Pteridium aquilinum 
M olinia coerulea 
Calluna vulgaris 
Erica tetralix 

Außerdem: 

4 
2 

+ 
4 
2 
1 

+ 

Rumex acetosella 
Deschampsia flexuosa 
Polytrichum juniperinum 
Polytrichum attenuatum 
Pohlia nutans 
Ceratodon purpureus 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

Zerstreut wachsende Pilze: Paxillus involutus, Amanita fulva, Russula emetica, Leccinium scaber, 
Russula ochroleuca, Lactarius thejogalus, Scleroderma vulgare, Amanita mappa, Hypholoma 
fasciculare, Xylaria hypoxylon 

3. M olinia-Birkenbusch 

Neben dem Pteridium-Birkenbusch kommen vor allem in den nordöstlichen 
und südwestlichen Randgebieten des Venns Ausbildungen des Birkenbuschwaldes 
mit Molinia coerulea vor. Dieser Pfeifengras-Birkenbusch stockt im Vergleich zu 
den Adlerfarn-Ausbildungen auf feuchteren Standorten (s. Abb. 5), und daher 
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Abb. 5: Einer der beiden Moorko.lke im Südteil des Hündfelder Moores. Am linken Ufer 
M olinia-Birkenbusch, rechts freie M olinia-Bultstadien. 

tritt statt der Warzenbirke die Moorbirke in den Vordergrund (s. Tab. 9). Die 
Bestände zeigen bereits physiognomische und floristische Anklänge an den typi­
schen Birken-Bruchwald (Betuletum pubescentis), jedoch erlauben der erhebliche 
Anteil von Betula alba an der Gehölzkomponente und das Fehlen charakteristi­
scher Birken-Bruchwaldarten keine Zuordnung zu dieser Assoziation . .Ahnlich 
zusammengesetzte Birken-Bestände lassen sich auf vielen entwässerten Hoch­
mooren verfolgen. 

Tab. 9: Molinia-Birkenbusch 

Nr. d. Aufnahme: 40-44 
Artenzahl: 5-8 
Höhe d. Gehölzes: 8-10 m 
Schlußgrad d. Gehölzes: 70-90 '0/IJ 
Deckungsgrad d. Krautschicht: 85-100 °/o 

Betula pubescens 
Betula alba 
Rhamnus frangula 
Quercus robur 

Außerdem: 

V. 3-4 
V, 2-3 
v,+-1 
II,+ 

M olinia coerulea 
Erica tetralix 
Calluna vulgaris 
Cladonia chlorophaea 

V, 4-5 
v,+-2 
II,+ 
II,+ 

Zerstreut wachsende Pilze: Leccinium scaber, Amanita fulva, Amanita rubescens, Mycena 
galopoda 

C. P f 1 a n z e n g e s e 11 s c h a f t e n d e r W e g e u n d E u t r o p h i e r u n g s -
anzeiger der Vennränder 

1. N ardo-]uncetum squarrosi - Torfbinsen-Borstgras-Rasen 
Der seltene, von BüKER (1942) erstmalig aus dem südwestfälischen Bergland 

beschriebene Torfbinsen-Borstgrasrasen, kommt im Hündfelder Moor, wie auch 
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in verschiedenen anderen Moor- und Heidegebieten der Westfälischen Bucht, aus­
schließlich als schwach bis mäßig begangene Trittgesellschaft vor. Die örtliche 
Charakterart, ]uncus squarrosus, hält sich hier streng an diese Assoziation und 
ist in Ericion tetralicis-Gesellschaften nur ganz vereinzelt anzutreffen. 

Tab. 10: Nardo-Juncetum squarrosi 

A B 
Nr. d. Aufnahme: 45 46 47 48 49 so 51 
Deckungsgrad 0/o: 85 90 90 70 90 70 60 
Artenzahl: 9 8 12 11 11 14 15 

AC Juncus squarrosus 4 3 3 3 2 2 3 
oc Nardus stricta 1 1 2 2 3 2 2 

M olinia coerulea 1 1 2 2 1 1 1 
KC Potentilla erecta + + + + + + + 
KC Ca!luna vulgaris + + + + + + 

Er~ca tetralix 1 + + + + + 
KC Sieglingia decumbens + + + 1 + 

Polytrichum juniperinum + + + + 
J uncus tenuis + + + 
f uncus effusus + + + 

D-Subass. A Sphagnum compactum + 
D-Subass. B Agrostis tenuis + 2 
D-Subass. B F estuca tenuifolia 1 1 2 3 2 

D-Subass. B Hypochoeris radicata + + + + + 
D-Subass. B [,uzula campespris + + + + 

Außerdem: 

Aufn. Nr. 47 Plantago major +, Nr. 49 Erodium cicutarium +, Nr. 51 Juncus bufonius +, 
Succisa pratensis + 
A Subassoziation mit Sphagnum compactum auf wechselnassen Torfböden 
B = Subassoziation mit Agrostis tenuis auf wechselfeuchten, anmoorigen Sandböden 

Wie die Tab. 10 zeigt, können aufgrund differenzierter Standortbedingungen 
zwei Subassoziationen unterschieden werden. Die erste, mit der Differentialart 
S p h a g n um c o m p a c tu m (Aufn. 45 und 46) zeigt starke Tendenzen zum 
Ericetum tetralicis ünd 'kommt dementsprechend an Trittpfaden und seltener 
benutzten Fahrwegen im Bereich\ dieser Gesellschaft vor. Ihre Standorte sind 
wechselnasse Torfböden mit keiner oder nur geringer Beimischung an Mineral­
bodenfraktionen. 

Im Geg,ensatz dazu: wächst die zweite Untergesellschaft mit Ag r .o s t i s 
t e n u i s (Aufn. 47-51) auf wechselfeuchten anmoorigen Sandböden. Ihre Diffe­
rentialarten Agrostis tenuis, Festuca tenuifolia, Hypochoeris radicata und Luzula 
campestris sind im wesentlichen Pflanzen der Mineralböden mit geringerer Nässe­
einwirkung (vgl. auch PREISING 1953 ). Deswegen ist diese Unterg,esellschaft vor­
wiegend an Moorwegen mit schwacher Sandaufschüttung, im Kontakt mit 
dem Genisto-Callunetum molinietosum verbreitet. 

2. ]uncetum tenuis - Binsen-Trittrasen 

Zufahrtswege und häufiger benutzte Wegpartien der sandigen und anlehmi­
gen Hauptdämme im Venn sind vom Binsen-Trittrasen bewachsen, der besonders 
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m halbschattigen Lagen gut entwickelt ist. Die Artenkombination dieser Gesell­
schaft (s. Tab. 11) ist im Vergleich zur vorigen durch erhebliche Eutrophierungs­
einflüsse gekennzeichnet. 

Tab. 11: ]uncetum tenuis 

Nr. d. Aufnahme: 52 
Deckungsgrad: 70 10/ CJ 

Artenzahl : 12 

AC juncus tenuis 
OC Poa annua 
OC Plantago major 
DO Trifolium repens 

Agrostis tenuis 
DO Lolium perenne 

3 
2 
1 
1 
1 

+ 

juncus effusu$ 
Veronica serpyllifolia 
Ranunculus repens 
Bellis perennis 
Plantago lanceolata 
Sagina procumbens 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

Je nach Bodenart, Trophiestufe und Benutzungsintensität kommt entweder die 
eine oder die andere von beiden Trittrasengesellschaften im Venn vor, und zwi­
schen beiden typischen Einheiten treten zahlreiche Übergangsformen auf. 

3. Eutrophierungs- und Störungsanzeiger an Wegen und Vennrändern 

Abgesehen vom Juncetum tenuis sind gut ausgebildete und zusammenhän­
gende Assoziationsbestände eutraphenten Charakters weder auf den Moorwegen 
noch an den Vennrändern festzustellen. Störungs- und Eutrophierungserscheinun­
gen haben erst geringe Ausmaße erreicht. Sie können lediglich anhand von ein­
zelnen Arten oder höchstens Gesellschaftsfrag,menten verfolgt werden. Hochmoor­
fremde Sträucher und strauchig wachsende Bäume durchsetzen vereinzelt die 
mooreigenen offenen Birkenbestände, beschränken sich aber auf die unmittelbare 
Nähe der Venn- und Wegränder. Es sind: 

Salix aurita 
Salix cinerea 
Salix viminalis 

Ainus glutinosa 
Prunus serotina (verwildert) 

Eine weitere Fremdgruppe wird von nährstoffliebenden Sumpfpflanzen der 
Röhrichte, Teichufer, Moor,.. und Naßwiesen gestellt. Sie frequentieren bevorzugt 
die wegbegleitenden Gräben und greifen von dort vereinzelt in die benachbarten 
Moorgesellschaften über: 

Peucedanum palustre 
Lysimachia vulgaris 
Typha latifolia 
Phalaris arundinacea 
]uncus effusus 
Angelica silvestris 
Myosotis palustris 
Polygonum amphibium fo. terrestre 

Polygonum hydropiper 
Scutellaria galericulata 
Carex canescens 
Lycopus europaeus 
Bidens tripartita 
Achillea ptarmica 
Pulicaria dysenterica 
Agrostis canina 
Hydrocotyle vulgaris 

Daneben haben sich mehr oder minder nitrophile Vertreter der Unkraut-, 
Schlag- und Ruderalflora eingefunden. Sie besiedeln vereinzelt Wegränder und 
offene eutrophierte Torfböden in Wegnähe: 
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Cirsium arvense 
Matricaria inodora 
Galeopsis tetrahit 
Galinsoga ciliata 
Solanum nigrum 
Barbarea vulgaris 
Epilobium angustifolium 
Calamagrostis epigeios 
Eupatorium cannabinum 

Rumex crispus 
Urtica dioica 
Artemisia vulgaris 
T anacetum vulgare 
M e lilo tus o ff icinalis 
Solidago canadensis 
Dactylis glomerata 
Tussilago farfara 
Potentilla anserina 

Eine letzte Fremdgruppe zählt nicht zu den Eutrophierungsanzeigern, sondern 
stammt aus dem Arteninventar der Magerrasen und acidophilen Saumgesell­
schaften. Als anspruchslose Silikatpflanzen haben sie adaequate Standorte an den 
Rändern der künstlich angelegten Sandwege gefunden: 

Salix repens 
Hieracium laevigatum 
Hieracium pilosella 
Hypericum perforatum 
Hypericum maculatum 

Campanula rotundifolia 
Hypochoeris radicata 
Agrostis tenuis 
Agrostis coarctata 
Succisa pratensis (auch Moorwiesen) 

D. Die räumlichen Anteile der einzelnen Vegetationsein­
heiten 

Wie bereits aus der Beschreibung der einzelnen Pflanzengesellschaften hervor­
geht, ist ihr f 1 ä c h e n mäßiger An t e i 1 an der Vegetationsbedeckung des 
Venns sehr unterschiedlich. Diese differenzierten vegetationsräumlichen Verhält­
nisse würden zweifellos am besten anhand einer Vegetationskarte zum Ausdruck 
kommen. Ein großer Teil der Pflanzengesellschaften zeigt aber ein so kleinflächi­
ges Verbreitungsmosaik, daß es kartographisch nicht mehr erfaßbar ist, es bleibt 
also als Ausweg nur die Schätzung der einzelnen Anteile an der Gesamtfläche: 

M olinia-Stadien etwa 
Genisto-Callunetum molinietosum etwa 
Ericetum tetralicis etwa 
Pteridium-Bestände etwa 
Sphagnum cuspidatum-Eriophorum angustifolium-Ges. etwa 
Geschlossene Birkenbestände mit M olinia oder Pteridium etwa 
Rhynchosporetum albae < 
Nardo-]uncetum < 
]uncetum tenuis < 
Eu- u. mesostraphente Sumpfvegetation sowie andere Störungsanzeiger < 

IV. Zur Schutzwürdigkeit des Moores 

65 O/o 
10 O/o 

7 O/o 
7 O/o 
5 O/o 
4 O/o 
1 O/o 
1 O/o 
1 O/o 
1 O/o 

Abgesehen von der besonderen Rolle unserer Hochmoore für den Wasserhaus­
halt, liegt ihre Bedeutung allgemein in der standörtlichen Differenzierung der 
Landschaft und in ihrer Wichtigkeit für Forschung und Lehre (vgl. auch SuKOPP 
1967). Im ursprünglichen Landschaftsbild Nordwestdeutschlands nahmen die 
Hochmoore einen spezifischen Platz und beträchtlichen Raum ein, und deshalb 
werden bei ihrer Unterschutzstellung nicht nur Naturräume von besonderer Prä­
gung und Schönheit, sondern auch von landschaftsgebundenem Charakter und 
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eigentümlicher Vegetation zu erhalten versucht. Darüber hinaus bilden die heute 
nur noch spärlich vorhandenen Reliktbestände der Hochmoore Refugien für die 
bedrohte mooreigene Pflanzen- und Tierwelt. 

Im Rahmen von Forschung und Lehre ist ihre Bedeutung für vegetationskund­
liche, allgemein moorkundliche und stratigraphische Fragen offenkundig, und für 
die Pollenanalyse sind sie unersetzbare Arch~ve der Vegetationsgeschichte. Auch 
dann, wenn ein Moor bereits pollenanalytisch untersucht worden ist, verliert es 
nicht s~inen ~issenschaftlichen Archivwert, denn Untersuchungsmethoden entwik­
keln sich weiter und Problemstellungen ändern sich im Laufe der Zeit. So sind 
z.B. in den beiden letzten Jahrzehnten zahlreiche Moore, von denen pollenana­
lytische Untersuchungen vorlagen, zum zweiten oder dritten Mal bearbeitet wor­
den, weil ihre Pollendiagramme den heutigen Fragestellungen nicht mehr genüg­
ten oder weil man mit verbesserten Untersuchungsmethoden genauere Erg.ebnisse 
erzielen konnte. Mit jedem Moor, das den modernen Wirtschaftsmaßnahmen zum 
Opfer fällt, schwindet gleichzeitig eine der diesbezüglichen Möglichkeiten. 

Neben diesen allgemeingültigen Gesichtspunkten, die eigentlich genügend Ge­
wicht haben sollten, unsere heimischen Hochmoorreste zu schützen, sprechen spe­
ziell für die Schutzwürdigkeit des Hündfelder Moores noch drei w;eitere Gründe: 

1. Da ist zunäch~t die beträchtliche Flächenausdehnung des Venns und geplan­
ten Schutzgebietes zu erwähnen. Sie vermittelt, wenn auch in bescheidenem Maße, 
heute noch eine Vorstellung von der großräumigen Transgression unserer heimi­
schen Hochmoore. Wichtiger als diese Tatsache ist aber die ausreichende Arron­
dierung für die Erhaltung und ungestörte Regeneration als Hochmoor. Es ist in 
unserer intensiv bewirtschafteten Kulturlandschaft im allgemeinen kein Problem, 
Pflanzengesellschaften eutropher Standorte zu schützen und zu erhalten, die 
Problematik taucht erst auf, wenn es darum geht, oligotrophe Landschaftsein­
heiten und ihre Vegetation unter wirksamen Schutz zu stellen. Hier gilt es, den 
ständig und allseits wirksamen Gefahren der Eutrophierung entgegenzutreten, um 
die Nivellierung und damit die Verarmung von Flora und Vegetation, die in 
unserer Wirtschaftslandschaft kein quantitatives, sondern ein qualitatives Pro­
blem darstellt, zu verhindern. Der wirksamste Schutz gegenüber diesen Einflüssen 
ist die ausreichende Größe eines solchen Naturschutzgebietes, dem genügend breite 
Pufferzonen zur Verfügung stehen, um die Randeutrophierung abzufangen und 
das eigentliche Kerngebiet für absehbare Zeit nicht zu gefährden. 

2. Wie einleitend dargelegt, geht das Hündfelder Moor, nur durch einen 
Grenzgraben getrennt, nach Norden hin unmittelbar in das niederländische Schutz­
gebiet Aamsveen als naturräumliche Einheit über. Dem langjährigen Bestreben der 
niederländischen und deutschen Naturschutzbehörden, hier unter Einbeziehung 
des Hündfelder Moores ein zusammenhängendes, grenzübergreifendes Natur­
schutzgebiet zu schaffen, würde für den optimalen Schutz von beiderseitigem Vor­
teil sein. Das dürfte sich nicht nur aus den bereits erwähnten Gründen positiv auf 
die Pflanzen-, sondern auch auf die Tierwelt auswirken. 

Für die Zukunft sollte m.an zudem: das deutsche Amtsvenn mit dem dazwi­
schenliegenden Kulturlandstreifen diesem Komplex anzugliedern versuchen. Auf 
diese Weise könnte ein Natursch\utzgebiet von westeuropäischem Rang in günsti­
ger und schwach besiedelter Lage entstehen. 

3. Einen weiteren und wesentlichen Grund für die Schutzwürdigkeit liefern 
die derzeitigen Vegetationsverhältnisse. Sie zeigen, wie bei allen entwässerten 
Hochmooren, zwar einen intensiven anthropogenen überformungseffekt, aber -
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und das ist hier ausschlaggebend - kaum nennenswerte Eutrophierungserschei­
nungen. Auch die Einflüsse der hydrographischen Faktoren sind so günstig, daß 
sie, falls keine einschneidenden Veränderungen der Außenbedingungen eintreten, 
einerseits für absehbare Zeit eine stärkere Eutrophierung ausschließen und ande­
rerseits bei Sperrung der künstlich angelegten Abflußg.räben die Regeneration 
großer Teile des Venns ermöglichen könnten. Bei der Anstauung muß allerdings 
darauf geachtet werden~ daß keine großflächigen offenen Wasserflächen entste­
hen, welche die Ansiedlung von Lachmöwen und anderen hochmoorfremden Was­
servögeln erlauben. Das würde zweifellos je nach Größe der Kolonien eine mehr 
oder minder intensive Guanotrophierung zur Folge haben (vgl. BuRRICHTER 
1969). 
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